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fung 


m. 17 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Montag den 11. März. 


Juland. 


Berlin den 8. März. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem in Ulm kom⸗ 
mandirten Major von Prittwitz vom Ingenieur⸗ 
Corps den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit 
der Schleife; fo wie dem Küraffier Fa ſt vom Sten 
Küraſſier⸗Regiment die Rettungs⸗Medaille mit dem 
Bande zu verleihen. 


Der General-Major à la Suite Sr. Majeſtät 
des Kaiſers von Rußland, von Kruſenſtern, 
iſt von Kopenhagen hier angekommen. — Se. Durchl. 
der Landgraf Wilhelm zu Heſſen, iſt nach 
Deſſau abgereiſt. 


Die literariſche Zeitung ſagt: Preußen 
muß aus der Vergangenheit eine Lehre annehmen 
und ſich daraus ſeinen Beruf konſtruiren. Dieſer 
iſt: daß Preußen die Schutzmacht des Deutſchen 
Proteſtantismus ſei. Aber was heißt dies, da von 
einem Religionskriege wohl nicht mehr die Rede ſeyn 
kann? Das heißt: „Preußen ſoll den Gemeinde- bil⸗ 
denden Geiſt des Evangeliums in ſeinen freien Of— 
fenbarungen mit umſichtiger Energie fordern; eine 
konkrete Miſſion, eine univerſelle Strömung der 
Gegenwart, die über die kleinlichen Intereſſen der 
Parteien weit erhaben iſt.“ Schwer zu verſte⸗ 
hen! Doch wird das Verſtändniß erleichtert, da 
der Sinn des Satzes gleich ſelbſt in Kürze deutlicher 
gemacht wird, nämlich: „unſere nationale Einheit 
und Stärke hängt gänzlich von der Entwickelung 
des Proteſtantismus ab.“ Dies iſt klar genug; 
aber die Klarheit zeigt auch deſto deutlicher das Schiefe 
dieſer Anſicht. Preußen hat, als die ſtärkſte prote⸗ 


ſtantiſche Macht Deutſchlands, allerdings den Beruf, 
ſich auch des Proteſtantismus anzunehmen, wo er 
gedrückt wird, weil die kleinern Mächte dies von 
ihm erwarten. Aber ſeine Einheit und Stärke hängt 
nicht davon ab, denn Preußen iſt nicht bloß prote⸗ 
ſtantiſch. Die religiöfe Richtung kann daher nicht 
die Entwickelung der Einheit und Stärke herbeifüh⸗ 
ren, ſondern nur die ſtaatliche. Die „Literariſche“ 
fügt zwar hinzu: da der Proteſtantismus duldſam 
ſeyn müſſe, fo würde er quch keinem andern Glau⸗ 
ben in den Weg treten, im Gegentheil, „es folle 
nur bei allen Chriſten ein auf ſittlichem Gefühle ru⸗ 
hender Religionsfriede befeſtigt werden, dann erſt 
könne Preußen um ſo nachdrücklicher ſeine ange⸗ 
ſtammte Sympathieen für das freudige Gedeihen 
des großen Deutſchen Vaterlandes gewähren laſſen.“ 
Wir find überzeugt, daß dies auch ohnedies geſche⸗ 
hen wird. Wenn es die Vernunft nicht predigt, 
die Nothwendigkeit thäte es. Der Zollverein beruht 
nicht auf religiöſen Prinzipien. Die mögliche Ei- 
ferſucht von Religions⸗Parteien nimmt am ſicherſten 
ab, je nachdem am Wenigſten auf fie direkt einge⸗ 
wirkt wird. Auch ohne dieſen Einfluß iſt ein ſitt⸗ 
liches, allgemeines Intereſſe denkbar; der Staat an 
ſich iſt auch etwas Sittliches und vermag auch die 
Sittlichkeit zu fördern. Wenn daher die „Literari⸗ 
ſche“ von der Erhebung der evangeliſchen Kirche „die 
Bewilligungen abhängig machen will, welche Preu⸗ 
ßen dem Deutſchen Volke machen wird“, ſo iſt dieſe 
Behauptung eine ungeſchickte. Die Religion ift et⸗ 
was zu Hohes, als daß ſie hierbei ins Spiel kom⸗ 
men ſollte. 


Berlin. — Der Ankunft Ihrer Majeſtäten 
des Kaiſers und der Kaiſerin von Rußland 
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fieht man hier mit dem Mai entgegen; dagegen wird 
an die Hierherkunft der Königin Victoria ſchon 
um deshalb nicht geglaubt, weil ihre vorrückende 
Schwangerſchaft ſie an größern Reiſen verhindern 
möchte. Auch iſt wohl das Ableben des regierenden 
Herzogs von Gotha ſtörend zwiſchen ſolche Plane, 
wenn ſie nämlich überhaupt vorhanden waren, ge⸗ 
treten. 

Berlin. — Die letzte Frankfurter Meſſe 
ſcheint ſich beſſer angelaſſen zu haben, als man an⸗ 
fänglich erwartete; namentlich haben die Berliner 
Fabrikanten großen Abſatz gefunden, jedoch ohne 
daß ſie für ihre Waaren höhere Preiſe, als bisher, 
erlangen konnten. Dies iſt für ſie leider um fo 
empfindlicher, als ſowohl Twiſte wie wollene Garne 
ſich bedeutend vertheuert haben, und dadurch ohne— 
hin unſere ſo ſehr gedrückte Baumwollen-Fabrikation 
in eine neue Bedrängniß gerieth. Am härteſten trifft 
die Preiserhöhung der rohen Baumwolle einige 
Sächſiſche Twiſtſpinner, die bedeutende Engagements 
auf Twiſtlieſerungen zu Preiſen eingegangen find, 
bei denen ſte jetzt großen Schaden erleiden müſſen. 
Das einzige Geſchäft, in welchem augenblicklich eis 
nige Lebhaftigkeit herrſcht, iſt der Wollhandel. Die 
Hamburger Einkäufer für England ſowohl, als die 
kleineren Deutſchen Spinner (die großen, nament⸗ 
lich die Thüringer ſcheinen ganz unthätig zu ſein) 
haben in den letzten Tagen bedeutende Geſchäſte, 
jedoch zu wenig erhöhten Preiſen gemacht. Die 
hieſigen noch lagernden Vorräthe an Wolle ſind 
aber zumal ſo gering, wie ſie ſchon ſeit langer Zeit 
nicht waren, ſo daß für die nächſte Schur die beſten 
Ausſichten zu hohen Wollpreiſen vorhanden find. 
In dieſer Vorausſicht wurde denn auch von den 
hieſigen Händlern, beſonders in Pommern und 
Preußen für die nächſte Schur bereits bedeutend con⸗ 
trahirt. — Aufſehen macht hier die neulich im 
Kroll'ſchen Wintergarten durch den Poliztirath Dun— 
ker erfolgte Verhaftung eines angeblichen Oekono⸗ 
men, der in dem Rufe eines falſchen Spielers ſtand, 
und eben aus dieſem Grunde eingezogen ſein ſoll. 
Man begreift nicht, warum Herr Dunker dieſe Ver⸗ 
haftung auf eine ſo höchſt auffällige Weiſe im Kroll⸗ 
ſchen Lokal vornahm, da der Incriminirte in einem 
der beſuchteſten Hotels hierſelbſt logirte und dort je⸗ 
den Augenblick (2) zu finden war. Das beobach⸗ 
tete Verfahren enthält, wenn man auch nicht ſagen 
will, eine unnöthige Härte gegen den zu Verhaf⸗ 
tenden, fo doch eine ſehr unnöthige Rückſichtsloſig⸗ 
keit gegen den Beſitzer des gedachten Lokals, dem 
es wahrlich nicht gleichgültig fein kaun, daſſelbe zum 
Schauplatz polizeilicher Maßregeln, obendrein ger 
gen einen falſchen Spieler, gemacht zu ſehen. Ein 
aufſtrebendes Etabliſſement kömmt durch dergleichen 
ſehr leicht um ſeinen jungfräulichen Ruf, den es 


um ſo mehr zu wahren hat, je mehr es der guten 
Geſellſchaft zu dienen wünſcht. Wir bezweifeln 
ſehr, daß die rühmlich anerkannte Huma- 
nität des Herrn Polizei-Präſidenten von Putt⸗ 
kammer in ein ſo auffälliges Verfahren conſentirt 
hätte; es iſt eine Lebensregel für die Polizei, ſich 
möglichſt überflüſſig, jedenfalls aber unbemerkt zu 
machen. In hieſigen wohl unterrichteten Kreiſen 
unterhält man ſich mehrfach über wichtige Verände⸗ 
rungen, welche demnächſt in hohen Beamten— 
ſtellungen vorgehen dürften. Etwas Genaueres 
theile ich Ihnen nicht mit, weil ich glaube, daß 
man ſich grade hier vor allen Voreiligkeiten oder In⸗ 
diskretionen zu hüten hat. (Bresl. Ztg.) 
Vom Mittelrhein. — Die Römiſch-vor⸗ 
ſchriftsmäßige Verſagung der Einſegnung gemiſch— 
ter Ehen, in welchen die katholiſche Kindererzie— 
hung nicht zugeſagt iſt, fängt nun an, der Römi— 
ſchen Partei ſelbſt herbe Früchte zu tragen. Da die 
katholiſchen Prieſter am Mittelrhein in der Mehrzahl 
früher der diesfallſtgen mildern Praxis folgten, und 
ſich nun theils kein Dementi geben wollen, theils in 
einer gemiſchten Ehe auch wirklich kein „Verbrechen“ 
erblicken: ſo beſchränken ſie ſich darauf, nach päpſt⸗ 
lichem Befehle vorkommendenfalls die Trauung zu 
verſagen, ohne den katholiſchen Theil auf die echt 
Römiſche Anſicht dabei aufmerkſam zu machen, daß 
er ſich durch ſeine Handlungweiſe der größten 
Sünde theilhaftig mache und der ſchwerſten Verant— 
wortung in jener Welt ausſetze. Unter dieſen Um- 
ſtänden wenden ſich die Verlobten an den evangeli— 
ſchen Geiſtlichen, der ſie ohne weiteres traut. Dies 
hat aber für den ſtrengen Katholicismus den Nach⸗ 
theil, daß ſich das katholiſche Volk immer mehr mit 
dem Gedanken vertraut macht, die katholiſche prie- 
ſterliche Einſegnung ſei etwas Ueberflüſſiges und die 
proteſtantiſche genüge. Ja dieſe Verkennung der 
kirchlich-Römiſchen Macht geht noch weiter. Es lan⸗ 
gen nicht ſelten hier päpſtliche Dispenſationen zu ge⸗ 
miſchten Ehen an. Dieſe Dispenſationen enthalten 
zwar die Claufel der katholiſchen Kindererziehung, 
aber man beachtet ſie nicht und beruhigt ſich bei der 
Dispenſation im Allgemeinen. Die Trauung wird 
ebenfalls vom proteſtantiſchen Pfarrer vollzogen. 
Dadurch aber gewöhnt ſich das katholiſche Volk an 
den Gedanken, daß es mit dem Miſchehenſtreite nicht 
viel auf ſich haben müſſe, da Rom ſelbſt Dispenſa⸗ 
tionen ertheile. Wie Dem auch fein mag, der Nach- 
theil der diesfallfigen Römiſchen Maßregeln fällt 
auf Diejenigen zurück, von welchen ſie ausgingen. 
(D. A. 3) 
Breslau. — Iſt es wirklich nicht möglich, daß 
irgend eine ſchöne und große Idee ohne Wider⸗ 
ſtand zur Wirklichkeit werde? Soll der herrliche 
Grundgedanke der Guſtav⸗Adolf⸗Stiſtung: nicht al⸗ 
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lein den nothleidenden Glaubensgenoſſen in der Hei⸗ 
math, ſondern auch denen in weiter Ferne Troſt 
und Hülfe zu bringen — ſchon in der Mitte Deutſch⸗ 
lands Schiffbruch leiden? — Baierns Regierung 
hat dem proteſtantiſchen Unterthan ſtreng verboten: 
irgend eine Unterſtützung von dem genannter Vereine 
anzunehmen; dies muß jeden Proteſtanten tief 
ſchmerzen, dies muß jeder Deutſche laut beklagen. 
— Was würden die chriſtlichen Fürſten dazu ſagen, 
wenn der Sultan jede Unterſtützung der in ſeinen 
Staaten lebenden hülfsbedürftigen Chriſten von den 
Grenzen feines Reiches zurückwieſe? Was würde 
entſtehen, wenn jeder Monarch den Verkehr der nicht 
zur Landeskirche gehörenden Chriſten ) mit den aus⸗ 
wärtigen Glaubensgenoſſen auf dieſe Weiſe hemmte? 
Und hier tritt der Befehl einer Deutſchen Regie— 
rung faſt feindlich einem Vereine entgegen, für wel⸗ 
chen ſich ſo viele und wackere Deutſche Fürſten 
erklärt haben! Ein Deutſcher verſchließt dem 
Deutſchen Bruder, der ſeinem nothleidenden 
Deutſchen Glaubensverwandten Rath und Hülfe 
bringen will, ohne weiteres die Thür! — Wird 
dadurch Deutſche Einheit und Deutſcher Ger 
meinſinn gefördert? — — Das bekannte Baieri⸗ 
ſche, katholiſch-theologiſche Blattt, „Sion“, lehrt 
uns die Urſache kennen, warum die Proteſtanten 
nicht ſchon längſt von Gottes Erdboden vertilgt ſind. 
Die „Sion“ beantwortet nämlich in einem Aufſatze 
die Frage: „Warum duldet Gott den Pro⸗ 
teſtantismus?“ dahin: 1) „zunächſt duldet Gott 
den Proteſtantismus um unſertwillen, um unſern 
(den katholiſchen) Glauben verdienſtlich zu machen, 
und damit wir ſeinen Werth ſchätzen lernen; 2) Gott 
duldet die Proteſtanten um ihrer ſelbſt willen, um 
an ihnen feine Barmherzigkeit und Gerechtigkeit zu 
offenbaren.“ — Ich glaube, die Proteſtanten kön⸗ 
nen mit dieſer Antwort wohl zufrieden fein. — Die 
neulich in der Breslauer Ztg. enthaltene Meldung 
von dem erfolgten Uebertritt dreier Oeſter⸗ 
reichiſcher Kloſtergeiſtlichen zur evanges 
liſchen Kirche wird durch das eben erſchienene 
Märzheft des „Propheten“ beſtätigt. Am Schluſſe 
des betreffenden Artikels (S. 222) macht der „Pro⸗ 
phet“ noch folgende bemerkenswerthe Mittheilung: 
„Nach den Ausſagen dieſer glaubwürdigen Zeugen 
(nämlich eben jener drei Geiſtlichen) geht im In⸗ 
nern der katholiſchen Kirche in Ungarn eine 
Bewegung vor ſich, welche zuletzt zu unerwartet 
großen Ergebniſſen führen muß. Ein großer Theil 
der jüngeren Geiſtlichkeit, namentlich aus der ma⸗ 
gyariſchen Nation, huldigt reformatoriſchen 
Tendenzen. Ein unmittelbaares Hervortreten der⸗ 
ſelben wird nur durch die große materielle Macht 
des mit dem Hofe verbundenen hohen Klerus verhin⸗ 
F 


) In Baiern haben die Proteſtanten mit den Katho⸗ 
liken 4 geſetzlich gleiche de 


dert. Indeſſen fegen doch die zahlreihen Anmels 
dungen zum Uebertritt die höheren proteſtantiſchen 
Geiſtlichen, deren Stellung vielfach gebunden iſt, 
in manche Verlegenheit. Dies ganze Verhältniß 
würde eine erfolgreichere Wendung nehmen, wenn 
die Union der Neformirten und Lutheraner 
in den magyariſchen Ländern zu Stande käme. An 
Bereitwilligkeit hierzu fehlt es auf beiden Seiten 
ganz und gar nicht, auch hat man ſchon in beſter 
Uebereinſtimmung einleitende Maßregeln getroffen. 
Aber als Haupthinderniß ſteht die Politik der Re⸗ 
gierung entgegen, welche die evangeliſche Union für 
unvereinbar mit dem Staats⸗Intereſſe hält.“ 
Breslau den 5. März. Die an das Comité 
der Glogau-Poſener Eiſenbahn gelangten Er⸗ 
öffnungen des Herrn Finanzminiſters geſtatten es, 
die feſte Begründung des Projektes anzunehmen. 
Muthmaßlich wird ſchon in nächſter Zeit eine kleine 
Einzahlung von dem Comité ausgeſchrieben werden. 
(Bresl. Ztg.) 
Glogau den 5. März. Erlauben Sie mir, 
daß ich Ihnen über den Fortgang eines wahrhaft 
Schleſiſchen Unternehmens berichte, das von einigen 
wackern Männern im vaterländiſchen Sinne begrün⸗ 
det worden, und ſicher auch in demſelben Geiſte zu 
Ende geführt werden wird. Geſtern nämlich fand 
die Generalverſammlung der Niederſchle⸗ 
ſiſchen Zweigbahn-Geſellſchaft (Glogau⸗ 
Sprottau-Saganer) flatt, zu welcher ſich die Aktio⸗ 
näre aus den drei bei dieſem Unternehmen haupt⸗ 
fächlich betheiligten Städten Glogau, Sprottau und 
Sagan, fo wie aus Berlin und mehreren anderen 
Orten eingefunden hatten. Der Vorſitzende der 
Direktion, Hr. Dr. Bail eröffnete die Verhandlun⸗ 
gen durch einen Vortrag, worin er mit wenigen 
klaren Worten die Geſchichte der Entſtehung dieſes 
Unternehmens gab, das aus dem Projekte der cher 
maligen „Riederſchleſiſchen Eiſenbahn“ hervorgegan— 
gen war. Damals war es nämlich die Abficht, 
dieſer Bahn die Richtung über Sagan, Sprottau, 
und Glogau zu geben, von welcher jedoch bei der 
Konzeſſtonirung der jetzigen „Niederſchleſiſch-Mär⸗ 
kiſchen Eiſenbahn“ gänzlich abgewichen wurde, fo 
daß den drei genannten Städten, die ihren Wunſch, 
innerhalb des Deutſchen Eiſenbahn-Netzes zu liegen, 
nicht aufgeben mochten, zur Realifirung deſſelben 
nichts Anderes übrig blieb, als ſich zur Begründung 
einer Zweigbahn zu vereinigen. Dem beharrlichen 
Streben der gedachten Kommunen iſt es demnächſt 
auch gelungen, dieſes Ziel zu erreichen, und ein Un⸗ 
ternehmen ins Leben zu rufen, das um ſo ſicherer 
auf Erfolg zählen darf, als die „Niederſchleſiſche 
Zweigbahn“ der Anfang einer Linie iſt, die 
ſich bis Poſen und Bromberg ausdehnen, 
und fo unſer Deutſches Vaterland mit dem Oſten 
von Europa verbinden wird. Es wurde darauf 
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von den Verſammelten zur Verathung der Statu⸗ 
ten geſchritten, welche, da ſie größtentheils nach 
bereits vorhandenen und bewährten Statuten ande⸗ 
rer Bahnen entworfen waren, auch ſehr bald, mit 
einigen unerheblichen Modifikationen, die Geneh⸗ 
migung der Aktionäre fanden. Die Richtung der 
Bahn iſt von Glogau über Quaritz, Waltersdorf, 
Sprottau, Buchwald, Polniſch-Machen und Sa⸗ 
gan zum Anſchluß an die Niederſchleſiſch-Märkiſche 
Bahn „), feſigeſetzt. Ob dieſer Anſchluß bei dem 
Dorfe Hersdorf, wie bisher projektirt, oder an 
einem andern Punkte ſtattfinden werde, iſt noch 
näherer Vereinbarung mit der Direktion der Nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn vorbehalten. Das Ka⸗ 
pital iſt vorläufig auf 15 Million Thaler feftgefegt, 
von welchen noch 150 Thaler zur Deckung einer 
möglichen Steigerung des vorläufigen Anſchlages 
reſervirt bleiben. Letztere kann möglicherweiſe auch 
dadurch eintreten, daß der Bahnhof in der Stadt 
Glogau ſelbſt errichtet wird, was allerdings etwas 
mehr Korten verurſachen, aber auch dem Unterneh- 
men bei deſſen künftigem Anſchluß an eine Glogau— 
Poſener Bahn zu außerordentlichem Vortheil gereis 
chen würde, während auch die Stadt dadurch ſehr 
gewinnen dürfte. Die ganze Art der Begründung 
und der bisherigen Führung des Unternehmens der 
Niederſchleſiſchen Zweigbahn wurde von den ders 
verſammelten Aktionären ſehr belobt und demnächſt 
auch ein Dank derſelben den Herren Direktoren fo 
wie insbefondere dem Vorſitzenden, Hrn. Dr. Bail, 
votirt, welcher Letztere ſich bereits in ſo vielfacher 
Weiſe verdient um die Stadt Glogau gemacht hat. 
Die Verſammlung trennte ſich mit der Ueberzeugung, 
ein tüchtiges Unternehmen begründet zu haben, deſ— 
ſen Ausführung ſich in den beſten Händen beſindet. 

Halle den 3. März. (K. 3.) Das von ver⸗ 
ſchiedenen Zeitungscorreſpondenten ſeit längerem an⸗ 
gekündigte, von Anderen wieder abgeleugnete Mi⸗ 
nifterialrefeript gegen den Prof. Hinrichs, bezüg— 
lich auf die von demſelben gehaltenen und demnächſt 
herausgegebenen politiſchen Vorleſungen, iſt jetzt in 
der That erſchienen. Es lautet etwas anders, als 
man erwartete. Man ſah einem Verbote entgegen, 
die Politik der Gegenwart, und namentlich die 
vaterländiſchen Zuſtände, zum Gegenſtande afade- 
miſcher Vorleſungen zu machen.  Dieß ift nicht ge- 
ſchehen. Der Miniſter Eichhorn hat dem Prof. 
Hinrichs fein Urtheil über die genannten Vorleſun— 
gen mitgetheilt und dem gedachten akademiſchen Leh⸗ 


„) Somit kennen wir den Weg, den wir künftig auf 
der Eiſenbahn von Poſen nach 1 machen haben: 
von Poſen nach Glogau = 16 Meilen, von Glogau 
nach Sagan = circa 10 Meilen, von Sagan nach Ber⸗ 
lin = circa 24 Meilen; Summa: 50 Meilen! Alſo 
um 3 mehr, als in gerader Nichtung über Frankfurt 
an der Oder! 6 


rer die wiſſenſchaftliche Fähigkeit, dergleichen Gegen⸗ 
ſtände zu behandeln, abgeſprochen. Auch hat der 
Miniſter das gedachte Reſkript nicht bloß dem Prof. 
Hinrichs ſelbſt, ſondern gleichzeitig in einer beſondern 
Abſchrift auch der hieſigen philoſophiſchen Facultät 
mitgetheilt. Ueber den Zweck dieſer letztern Mit⸗ 
theilung iſt man hier nicht völlig einverſtanden. 
An demſelben Tage, wie das Reſkript an den Prof. 
Hinrichs, traf hier ein anderes Reſkript des Mini⸗ 
ſters ein, in welchem die theologiſche Fäkultät ange 
wieſen wird, dahin zu wirken, daß eine von dem 
hieſigen Privatdocenten der Theologie, Licentiat 
Dr. Schwarz, für das nächſte Semeſter von ihm 
angekündigte Vorſeſung über Encyklopädie nnd 
Methodologie der Theologie in der That nicht gehal⸗ 
ten werde. Man vernimmt, daß der Dr. Schwarz 
ſich bei der ihm gewordenen Abweiſung nicht beruhi⸗ 
gen, ſondern den Weg weiterer Beſchwerde einſchla⸗ 
gen wird. — Der dritte Fall, welcher hier gleich⸗ 
falls viel beſprochen wird, betrifft den Dr. Prutz, 
der ſich nach ſeiner Ausweiſung aus Jena hierher 
gewendet hat, und ſeit November vorigen Jahres 
hier anſäſſig iſt. Wie wir aus ſicherer Ouelle ver— 
nehmen, ſind dem Dr. Prutz, trotzdem, daß er ein 
geborner Preuße und im vollem Beſitze ſeines Hei⸗ 
mathsrechtes, wie auch von unbezweifelter Subfis 
ſtenzfähigkeit iſt, dennoch in Betreff ſeines hieſigen 
Aufenthaltes Schwierigkeiten gemacht worden, und 
hat derſelbe nur eine vorläufige Aufenthaltskarte auf 
wenige Monate erlangen können. Derſelbe beab- 
ſichtigt aber, hier nicht bloß zu wohnen, ſondern 
auch zu lehren. Dieſe Abſicht iſt geſcheitert. Sei— 
nem Vorhaben, ſich für daß Fach der Literaturge— 
ſchichte bei hieſiger philoſophiſcher Fakultät (wo daſ— 
ſelbe gar nicht vertreten iſt) zu habilitiren, iſt ein 
Verbot des Miniſters Eichhorn —; einem andern 
Vorhaben, außerhalb der Univerſität vor dem ge— 
bildeten Publikum der Stadt literargeſchichtliche 
Vorleſungen zu halten, ein Verbot des Miniſters 
von Arnim entgegengetreten. 

Crefeld den 29. Febr. (K. Z.) Aus zuver⸗ 
läſſiger Quelle kann verfichert werden, daß die Be⸗ 
ſchlagnahme der in Crefeld gedruckten „Sieben 
Abendunterhaltungen, von Caplan Boes“ in Folge 
gründlicher Unterſuchung der Sachlage durch hohen 
Erlaß vom 17. d. M. aufgehoben worden iſt. Zu⸗ 
gleich iſt dem Crefelder Catechismus der Unterſchei— 
dungslehren u. ſ. w, unter dem Titel: „Die Un: 
terſcheidungslehren der Katholiken und Proteſtanten. 
Dargeſtellt von katholiſchen Pfarrgeiſtlichen Crefelds. 
Veranlaßt durch den Catechismus der Kreisſynode 
Duisburg. Zum Beſten der hieſigen katholiſchen 
Kirche. Aufs Neue bearbeitet und vermehrt“, die 


Druck-, reſp. Debitserlaubniß wieder ertheilt worden. 
——————ᷣT—̃—̃— 


493 


Ausland. 


Deutſchland. 

Aus Schleswig-Holſtein den 29. Februar. 
Endlich hat der Profeſſor Dr. Paulſen ein Stück 
des verhängnißvollen Eides, den Herzog Chriſtian 
Auguſt 1721 abgelegt und durch den er für ſich und 
ſeine Erben angeblich auf ſeine Succeſſionsrechte an 
das Herzogthum Schleswig verzichte haben ſoll, mit⸗ 
getheilt. Daſſelbe lautet, ſo weit der Hr. Profeſſor 
es mitzutheilen für gut befunden hat: 

„Ich Chriſtian Auguft... thue kund hiemit: 
Nachdem Ihre Königliche Majeſtät... Mein gnä⸗ 
digſter König und Landesherr, kraft Dero sub dato 
Gottorf den 22. Aug. 1721 ausgelaſſenen Patents 
das vorhin geweſene Fürſtliche Antheil des Herzog— 
thums Schleswig mit dem Ihrigen zu vereinigen, 
und Dero Krohne als ein altes iniuria temporum 
abgeriſſenes Stück auf ewig zu incorporiren für guth 
befunden, auch derowegen mich gnädigſt geſinnen 
laſſen, den Deroſelben, als jetzigem alleinigen Beſiz⸗ 
zern beſagten Herzogthums Schleswig, ratione mei- 
ner darin belegenen Güther, gebührenden Erb-Hul⸗ 
digungs⸗Eydt abzuſtatten: So gelobe und verpflichte 
ich für mich, Meine Erben und Succeſſoren hiermit 
und in Kraft dieſes, daß Ich und Sie Ihre König⸗ 
liche Majeſtät zu Dannemark u. ſ. w. für Unſere 
alleinigen souverainen Landesherrn erkennen und 
halten, Deroſelben, wie auch Dero Königlichen Erb— 
Succeſſoren in der Regierung secundum tenorem 
legis Regiae treu, hold und gegenwärtig u. ſ. w.“ 

Profeſſor Paulſen ſagt: es gehe daraus klar her⸗ 
vor, daß der Herzog für ſich und ſeine Nachkommen 
auch die durch das Königsgefeg beſtimmten Nachfol⸗ 
ger des Königs Friedrich IV. als Landesherrn Schles— 
wigs anerkannt hat. Hierdurch ſei die unmittelbare 
Verbindung Schleswigs mit Dänemark unauflöslich 
geworden. 5 4 


— 


Frankreich. 

Paris den 3. März. Eine ungehture Menge 
von Neugierigen hatte ſchon feit früher Morgen- 
ſtunde vorgeſtern alle Zugänge zu der Kammer förm⸗ 
lich belagert, und als die Thüren endlich geöffnet 
wurden, waren in wenigen Augenblicken die Galle⸗ 
ricen und Tribünen buchſtäblich überfüllt. Auch 
die diplomatiſchen Tribünen waren wieder außerge- 
wöhnlich zahlreich beſetzt und die Deputirten in ſelten 
geſehener Vollzähligkeit anweſend. Beide Theile, 
Miniſterielle und Oppoſition, begriffen, daß es 
heute einen ernſten, entſcheidenden Kampf galt, in 
welchem ihre beiderſeitigen Kräfte mit einander ſich 
meſſen ſollten. Die Sitzung wurde um 13 Uhr 
eröffnet. 

Nach langen Debatten, unter denen eine glän⸗ 
zendt Rede Guizot's ſich auszeichnete, und nachdem 


noch Herr Thiers ſich mit dem, was ſeine Freunde, 
die Herrn Billault und Dufaure, am Abend vor⸗ 
her geſagt, einverſtanden erklärt, einen angeblich 
von einem Franzoſen des Otaheitiſchen Geſchwaders 
geſchriebenen Brief über die Engliſchen Umtriebe 
auf Otaheiti verleſen und, um zu zeigen, wie bedenk⸗ 
lich es ſei, muthvolle Handlungen eutfernter Be⸗ 
fehlshaber zu desavouiren, auf die Beiſpiele von 
Navarin und Ancona hingewieſen hatte, wo dies, 
trotz der Angelegenheit dieſer Ereigniſſe, doch von 
Seiten der betheiligten Regierungen nicht geſchehen 
ſei, wurde endlich über den Ducosſchen Antrag 
(man wolle zur Tagesordnung übergehn, „ohne 
das Verfahren der Regierung zu billi⸗ 
gen“) zur Abſtimmung geſchritten, und zwar auf 
Verlangen von 20 Mitgliedern, zur Abſtimmung 
durch Kugelwahl. Das Reſultat war 

Zahl der Stimmenden 420. 

Abſolute Majorität. . 214. 

Weiße Kugeln. 187. 

Schwarze Kugeln ... . 233. 
Der Antrag iſt alſo mit einer Majorität von 46 
Stimmen verworfen. 

Alle Geſandten der fremden Mächte haben Cou⸗ 
riere mit dem Bericht über dies Votum der Kammer 
an ihre Höfe abgefertigt; auch der Telegraph war 
nach allen Richtungen hin in Bewegung, um Gui⸗ 
zot's neuen Sieg den Departements zu verkünden. 
Das Reſultat der Abſtimmung über den Ducosſchen 
Antrag ſcheint die Oppoſitionsblätter etwas über⸗ 
raſcht zu haben; ſie laſſen nun ihren Aerger zum 
Theil an der Kammer ſelbſt aus, welcher ſie Unter⸗ 
thänigkeit gegen Herrn Guizot und Gleichgültigkeit 
gegen die Ehre der Nation vorwerfen. National 
und Commerce ſchlagen vor, eine Subfeription 
zu veranſtalten, um dem Admiral Dupetit⸗Thou⸗ 
ars einen Ehren-Degen zu überreichen, und zwar 
wollen ſie den Beitrag nur auf einen halben Fran⸗ 
ken für jeden Subftribenten fefigeftellt ſehen, um 
die Sache ganz populair zu machen. 

Die geſtrige Sitzung der Deputirten⸗Kammer be⸗ 
gann um 2 Uhr und war der Erörterung der ver⸗ 
ſchiedenen Petitionen, die Befeſtigungen von Paris 
betreffend, gewidmet. Herr Lherbette ſprach 
zuerſt gegen die Befeſtigungen. 

Die Verhandlungen der Deputirten⸗Kammer ha⸗ 
ben keinem unbefangenen Kopfe den leiſeſten Zweifel 
darüber gelaſſen, daß die Abſetzung der Königin 
Pomarch ein durchaus nicht zu verantwortender 


Bruch des Vertrages vom 9. September 1842 war, 


daß das Kabinet der Tuilericen in Pflicht und 
Ehren nicht umhin konnte, der Beherrſcherin von 
Otaheiti die Gewalt zurückzugeben, welche ihr durch 
den Schutz⸗Vertrag gewährleiſtet ifl- 

Der früher gefaßte Beſchluß, den Admiral Du⸗ 
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petit⸗Thouars von feinem Poſten abzuberufen, 
ift von dem Miniſterium nach einer langen Bera= 
thung wieder zurückgenommen worden. Der Admi⸗ 
ral Dupetit- Thouars wird den Beſehl über das 
Franzöſiſche Geſchwader in der Südſee behalten, aber 
er wird aller diplomatiſchen und politiſchen Befug⸗ 
niſſe enthoben werden, die von jetzt an ausſchließlich 
auf den Capitain Bruat, den Gouverneur der Fran— 


zöfiſchen Befigungen in der Südſee, übergehen ſollen. 


Spanien. 

Madrid den 25. Febr. Der Pächter des 
Salz⸗Monopols, Herr Salamanca, deſſen Anges 
legenheiten ſo zerrüttet waren, daß er allgemein für 
zahlungsunfähig gehalten wurde, hat in dem Auf— 
ſtande von Alicante eine Veranlaſſung gefunden, ſich 
mit ſeinen dringendſten Gläubigern abzufinden. 
Die dortigen Rebellen überfielen nämlich eines der 
ihm angehörigen Salz-Magazine, führten die Vor⸗ 
räthe und Gelder mit ſich fort und verbrannten die 
Kaſſenbücher und Regiſter. Nun giebt Herr Sa— 
lamanca den dort erlittenen Verluſt auf viele Mil- 
lionen an und weigert ſich, kontraktsmäßig Zah⸗ 
lung zu leiſten, bis er ſich mit der Regierung dar— 
über auseinandergefegt habe. a 

Ein miniſterielles Blatt verſicherte geſtern Abend, 
die Spaniſchen Unterthanen in den marokkaniſchen 
Staaten wären den grauſamſten Verfolgungen aus— 
geſetzt, und ein dieſſeitiger Konſular-Agent wäre 
ſogar enthauptet worden. „Dergleichen Verletzungen 
des Völkerrechtes“, fügt das Blatt hinzu, „erhei— 
ſchen die ſchleunigſte und ernſthafteſte Abſtellung, 
und wir haben Grund, zu glauben, daß die Regie— 
rung ſich anſchickt, ſte mit dem größten Nachdruck zu 
verlangen.“ In der That ſchließe ich aus einigen 
Aeußerungen des General Prim, daß dieſer raſtloſe 
Mann den Plan gefaßt hat, aus den vielen außer 
Aktivität ſtehenden Spaniſchen Militairs ein Corps 
zu bilden, um die Staaten des Kaiſers von Ma— 
rokko mit Krieg zu überziehen und Niederlaſſungen 
an der afrikaniſchen Küſte zu gründen. 

Seit geſtern Abend liegt der Engliſche Geſandte, 
Herr Bulwer, bedenklich krank darnieder. Graf 
Breſſon befindet ſich etwas beſſer. 

Einem Engliſchen, mit Lebensmitteln beladenen 
Schiff iſt es gelungen, trotz der blokirenden Flot⸗ 
tille in den Hafen von Alicante einzulaufen. 

In Valencia wurden am 21ſten mehrere Bela— 
gerungs⸗Geſchütze auf 12 Barken eingeſchifft, die 
der Dampfer „Iſabella II.“ am Schlepptau nach 
Santa Pola führt, von wo das Geſchütz in das 
Lager Roncali's abgehen follte. 

a aten. 

Die Kölniſche Zeitung enthält Folgendes von 
der Italieniſchen Grenze vom 28. Februar: 
„Mehre Itakieniſche Regierungen haben ſich nach 


Paris und London gewendet, damit dem Treiben 
der Italieniſchen Flüchtlinge auf Corſika 
und Malta, wo ſie einen Aufſtand in Italien 
vorbereiten, Einhalt gethan werde. Auch von 
den hieſigen Unzufriedenen haben ſich Viele nach 
den erwähnten Inſeln begeben, um dort mit ihren 
Bundesgenoſſen gemeinſchaftlich an den Unterneh⸗ 
mungen zu arbeiten. Wahrſcheinlich wird die Frans 
zöſiſche Regierung den dieſſeitigen und insbeſon⸗ 
dere den Sardiniſchen Vorſtellungen Folge geben; 
von England möchte dagegen wohl eine gleiche Will— 
fährigkeit ſchon deswegen ſchwerlich zu erwarten ſein, 
weil man in Neapel den Engliſchen Anträgen wegen 
eines Handelsvertrags noch immer kein Gehör fehen- 
ken will. Mehre von den Italieniſchen Flüchtlingen 
haben überdies in England einflußreiche Beſchützer, 
von denen ſie nicht allein mit Geldmitteln verſehen, 
ſondern auch auf andere Weiſe unterſtützt werden. 
Man wird deshalb in London, wie bei frühern An- 
läſſen, die Sache wahrſcheinlich bei einigen Verſpre— 
chungen bewenden laſſen. Ihrerſeits zeigen die Ita— 
lieniſchen Regierungen die größte Wachſamkeit, um 
nicht allein den Hauptſchlag, auf den es von Sei— 
ten der Unzufriedenen abgeſehen zu ſein ſcheint, ab— 
zuwenden, ſondern auch der Ausbreitung der ‚res 
volutionairen Ideen“ einen Damm entgegenzufegen- 
Bereits ſoll es der Thätigkeit der Polizei auf Sici— 
lien und anderwärts gelungen ſein, ganze Ballen 
mißliebiger Schriften, die von auswärts eingeſchwärzt 
wurden, wegzunehmen. Auch politiſche Verhaftun⸗ 
gen haben bereits wieder ſtattgefunden, namentlich 
in Modena und dem Kirchenſtaate, wo die Gährung 
ſich fortwährend durch Störungen aller Art Luft 
macht. Nach Berichten aus Bologna haben auch 
die Bewaffneten in den Gebirgen ihre Thätigkeit wie⸗ 
der begonnen; von Rom aus werden dieſe Leute als 
Räuber bezeichnet, was vielleicht eine abſichtliche 
Verwechſelung iſt mit einer Bande Wegelagerer, 
welche früher die Straßen beunruhigten.“ 


Oeſterreich. 


Wien den 2. März. Ein Ruſſiſcher Kourier 
iſt von hier nach St. Petersburg geeilt; der Gene- 
ral⸗Adjutant Sr. Maj. des Kaiſers Nikolaus, Graf 
v. Orloff, wird noch bis zur Rückkunft dieſes Kou⸗ 
riers in unſerer Mitte verweilen. — Herr v. Rothe 
ſchild hat geſtern mit dem Grafen Orloff, wie früs 
her mit dem Herrn v. Medem, in der Angelegen- 
heit der Ruſſiſchen Gränzjuden eine längere Unter⸗ 
redung gehabt, und wie es heißt, die Verſicherung 
erhalten, daß, wenn man auf die angeborne 


Großmuth Sr. Majeſtät des Kaiſers vollkommen 


vertraue und dieſelbe durch keine ungeeignete Schritte 
beirre, kein Zweifel obwalte, daß die Ausführung 
der beſagten Maßregel, die übrigens nicht neu fei, 
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fondern von einem ſehr alten Datum ſich herſchrei⸗ 
be, gänzlich unterbleiben werde. 

Trieſt den 28. Febr. (Allg. Z.) Berichten aus 
Görz zufolge hat die Krankheit des Grafen v. Marne 
(Herzogs v. Angouleme) in den letzten Tagen einen 
höchſt bedenklichen Charakter angenommen, und es 
gewinnt mehr und mehr den Anſchein, daß dieſelbe 
binnen Kurzem mit einer gänzlichen Erſchöpfung der 
Kräfte enden werde. Der ordinirende Arzt des ho⸗ 
hen Patienten verhehlt ſeine gegründeten Beſorgniſſe 
nicht, und hat bereits die Königl. Familie auf die 
bevorſtehende Kataſtrophe vorbereitet. Eine von dem 
Grafen v. Chambord (Herzog v. Bordeaux) beab⸗ 
ſichtigte Reiſe nach Venedig, zum Beſuche ſeiner er⸗ 
lauchten Mutter, mußte aus dieſem Grunde ver⸗ 
ſchoben werden. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm den 27. Februar. Das heutige 
ärztliche Bülletin über das Befinden des Königs 
lautet nicht beruhigender, als die früheren: 

Den 27. Februar. Se. Majeſtät haben wäh⸗ 
rend der verfloſſenen Nacht zwar einige Ruhe gehabt, 
jedoch ohne ſich dadurch geſtärkt zu fühlen. Der 
Zuſtand iſt im übrigen unverändert, nur daß auch 
die Haut auf der äußern Seite des Beines dunkel 
geworden.“ 

Der Erbprinz Karl, Herzog von Schonen, äl⸗ 
teſter Sohn des Kronprinzen, iſt von einem rheu⸗ 
matiſch⸗ katarhaliſchen Fieber befallen, und es wer— 
den von dem Leibarzte des Kronprinzen, Dr. Thel⸗ 
ning, Bülletins ausgegeben. Inzwiſchen ſcheint 
ſich in dem Befinden des Prinzen einige Beſſerung 
zu zeigen. Er hatte ſich beim Schlittſchuhlaufen 
erkältet. 

Se. Majeſtät der König hat durch ein Dekret 
die Fortdauer der Regentſchaft des Kronprinzen 
verordnet. 

Der König hat, dem Vernehmen nach, geſtern 
nur mit Mühe einzelne Worte ſprechen können. 

Rußland und Polen. 

Berichte aus Petersburg melden, daß das 
Ruſſiſche Cabinet erklärt, ſich in Rückſicht der all⸗ 
gemeinen Politik den Anſichten Oeſterreichs eng an- 
fließen zu wollen. Obwohl dieſe Erklärung in 
ihrer Allgemeinheit ſich auf alle wichtigern politiſchen 
Fragen des Tages erſtreckt, fo ſcheint fie doch vor- 
züglich auf Spanien und die Anerkennung der Kö⸗ 
nigin Iſabella ſich zu bezichen, in welchet Bezithung 
ein anderes Deutſches Cabinet geſchwankt zu haben 
ſcheint, nicht als ob das Prinzip, durch welches 
die Zurückhaltung der conſervativen Höfe in der 
Spaniſchen Frage geboten wird, bei jenem Cabinet 
an ſeiner Kraft verloren haben könnte, ſondern weil 
das unbeſchränkte Walten der zwei Scemächte auf 
der Pyrenäiſchen Halbinſel Bedenken erweckt, und 
man hoffen könnte, durch eine Wiederanknüpfung 


der diplomatiſchen Verhältniſſe mit Spanien jenen 
ausſchließlichen Einfluß einigermaßen zu begrenzen. 
Doch glauben wir, daß bei der in Spanien wieder 
eingetrenen Verwirrung der früher von dem bezeich⸗ 
neten Cabinet laut gewordene Wunſch verſtummen 
werde. — Das bekannte, von der Franzöſiſchen 
Regierung an alle ihre Geſandſchaften erlaſſene Cir⸗ 
cular, vermöge deſſen ſie angewieſen worden, jedes 
Land augenblicklich zu verlaſſen, wo der Herzog von 
Bordeaux anders denn als ein einfacher Privatmann 
empfangen oder behandelt werden follte, hat in Pe⸗ 
tersburg einen unangenehmen Eindruck gemacht. 
„Die enorme Kälte, heißt es in einem Schrei⸗ 
ben aus Petersburg vom 24. Febr. in der Ber⸗ 
liner Zeitung, täglich zwiſchen 25—30 Grad Reau⸗ 
mur, die uns während der vorigen und dieſer Woche 
mit fortwährenden heftigen Schneegeſtöbern heim⸗ 
ſucht, erſchwert jetzt in allen Lebenskreiſen den bür⸗ 
gerlichen Geſchäftsverkehr ungemein. In der ver⸗ 
gangenen Woche ſollen ſelbſt bei den zahlreichen Fe⸗ 
ſten, die der Carneval veranlaßte, von denen einige 
bis in die tiefe Nacht, ja bis zum Anbruch des Mor⸗ 
gens währten, Vorreiter auf den Sattelpferden, 
Schildwachen auf den Poſten erfroren fein, Refe⸗ 
rent erinnert ſich in dieſer Beziehung noch eines ſehr 
humanen Befehls aus der Regierungszeit Kaiſer 
Alexander's, dem damals ſtrenge Folge geleiſtet ward, 
der aber jetzt nicht mehr beachtet wird. Wenn im 
Winter nämlich die Kälte in den Abendſtunden über 
17 Grad Reaumur flieg, durfte keins unſerer Thea⸗ 
ter ſpielen, die öffentlichen Vergnügungen mußten 
der Wahrung des Menſchenlebens nachſtehen.“ 
Warſchau den 29. Februar. Vorigen Don⸗ 
nerſtag iſt der Pol. Miniſter Staatsſekretär, Geheim⸗ 
rath Turkul, mit ſeiner Kanzlei wieder nach Pe⸗ 
tersburg abgegangen. Es iſt hieraus zu ſchließen, 
daß hier die Verhandlungen über die Veränderung 
der Polniſchen Geſetzgebung geſchloſſen find und nun 
die Reſultate Sr. Kaiſerl. Maſeſtät zur Genehmi⸗ 
gung vorgelegt werden ſollen. — Bis zum 17ten 
d. M. haben 1005 Perſonen 81,735 Fl. in hie⸗ 
fige Sparkaſſe eingelegt. — Der zum Veſten der 
Wohlthätigkeitsgeſellſchaſt in der hieſigen kauſmän⸗ 
niſchen Reſource gegebene Maskenball hat dieſer nach 
der darüber abgelegten Rechnung nicht weniget als 
2562 Silber⸗Rubel 15 Kop. eingetragen. — Un⸗ 
ſer Karneval „der bis zu den letzten 14 Tagen ziem⸗ 
lich ſtill vorüber ging, hat doch recht fröhlich geen⸗ 
digt. Die Lotterie, welche ſchon am Sonntage auf 
der großen Redoute gezogen wurde, hatte 4500 
Perſonen dazu verſammelt. Nicht weniger waren 
bei der letzten großen Redoute gegenwärtig, wo 
auch eine große Anzahl Privat⸗Geſellſchaften bei hei⸗ 
tern Feſten vom diesjährigen Karneval Abſchied nah⸗ 
men. Auch das niedere Volk hatte noch ein öffent⸗ 
liches Faftnachtsfeſt. Zwei Verbrecher, ein Jude 
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und ein chriſtlicher Schäfer, wegen gemeinſchaftlich 
verübten gewaltſamen Einbruchs zu längerer ſchwe⸗ 
rer Feſtungsſtrafe verurtheilt, ſtanden auf einem 
dazu errichteten Schaffot auf dem Altmarkt am 
Pranger, fie wurden dahin auf einem Karren, wels 
chem der Scharfrichter in einem rothen Talar uns 
mittelbar vorritt, unter Bedeckung von Gensd'armen 
und auf gleiche Weiſe auch wieder zurückgeführt. 
Leider mußte man den größten Gleichmuth, ja Frech— 
heit der Beſtraften wahrnehmen. — In der ver⸗ 
floſſenen Woche hatten wir zwei Tage hindurch Thau 
wetter, dem aber ein langdauernder kalter Schnee- 
ſturm und ſtarker Froſt gefolgt iſt. Dennoch wird 
das fortwährende Erſcheinen von Zugvögeln, Schmet— 
terlingen und andern Inſekten und Gewürmern als 
Vorboten eines bald zu erwartenden Frühlings wies 
derholt berichtet. Beſtätigte ſich auch dies, ſo 
möchten doch viele der vorſchnellen Ankömmlinge das 
Opfer ihrer Uebereilung werden. — Trotz der we⸗ 
nigen Lebhaftigkeit, welche ſchon ſeit mehreren Mo— 
naten in den Wollgeſchäften unſeres Landes herrſchte, 
find: doch durch Verſendungen nach dem Auslande 
die Vorräthe ſo ziemlich aufgeräumt worden. Hier 
am Orte liegt noch ein bedeutendes Lager Ruſſiſcher 
Wolle, aber bei einem Hauſe, welches ſich damit 
nicht zum Verkauf drängen wird. Die Getreide— 
Preiſe halten ſich. Man zahlte durchſchnittlich für 
den Korſez Weizen 2215 Fl., Roggen 103 Fl., 
Gerſte 93 Fl., Hafer 63 Fl., Erbſen 83 Fl., Hai⸗ 
den 94 Fl., Kartoffeln 375 Fl., und für den Gar⸗ 
niz unverſteuerten Spiritus 1 Fl. 21 Gr. — Pfand⸗ 
briefe 989. — Einer unſerer beſten Maler, Blank, 
iſt mit Tode abgegangen. (Bresl. 3.) 
Die Kunde von dem Rücktritt Sr. Excellenz des 
des-Ruſſiſchen Finanz-Miniſters Grafen Cancrin 
kam nicht ganz unerwartet. Graf Cancrin hatte 
in den letzten Jahren bereits zu wiederholten Malen 
ſeine Dimiſſion angeboten, wozu ihn Geſundheits— 
Rückſichten in Folge vorgerückten Alters bewogen. 
Kein anderes Motiv liegt auch jetzt, wie man von 
gut unterrichteter Seite vernimmt, ſeinem definitiven 
(2) Rücktritt von den wichtigen Funktionen zu Grun⸗ 
de, welche er fo lange Zeit und mit fo anerkennen— 
der Würdigung von Seiten feines Souverains be= 
kleidete. In einigen Kreiſen iſt die Anſicht rege ge— 
worden, daß die Strenge des commerziellen Prohi— 
bitiv⸗Syſtems, deſſen conſequente Durchführung in 
Rußland insbeſondere den Bemühungen des Grafen 
Cancrin zugeſchrieben wird, nunmehr einige Milde⸗ 
rung erfahren dürfte. Es ſcheint indeß, daß dieſe 
Vermuthung ohne Beſtätigung bleiben werde; denn 
am wenigſten in Rußland, deſſen vorſehende Poli- 
tik nach ſtreng eingehaltenen Grundſätzen handelt, 
iſt eine Sinnesänderung in dieſer oder jener Bezie⸗ 
hung ſo leicht zu gewärtigen. — Wie verlautet, hat 
namentlich in dieſer letzten Zeit ein ungewöhnlich re⸗ 


ger Notenwechſel zwiſchen Berlin und St. Peters⸗ 
burg ſtattgefunden. Er bezog ſich dem Vernehmen 
nach auf Gränzverhältniſſe. 

Tunis. 

Paris den 29. Febr. Binnen Kurzem werden 
wir wahrſcheinlich Nachrichten von Bedeutung von 
Tunis her bekommen. Nach Briefen aus Genua 
hatte die Flotille, welche beſtimmt iſt, im Nothfalle 
gegen den Bey zu operiren, dieſen Hafen verlaſſen; 
fie beſteht aus den Fregatten „Angelo“ und „Iris 
poli“ und zwölf Kanonier-Schaluppen. Der Ca⸗ 
pitain Courtois führt den Oberbefehl der Flotille. 
Vor dem Veginn der Feindſeligkeiten fol der Sar 
diniſche Konſul zu Marſeille dem Bey das Ultimas 
tum ſeiner Regierung überreichen, und noch einen 
Verſuch zu gütlicher Beilegung der Differenz machen. 
Andererſeits heißt es, die Pforte ermuntere den Bey 
zum Widerſtande, zu dem wohl erſichtlichen Zwecke, 
die Suprematie über die Regentſchaft wieder zu ers 
langen. Ein Abgeſandter des Sultans ſollte an den 
Bey, von Konſtantinopel aus, abgeſchickt werden. 
Unter dieſen Umſtänden wird Frankreich, das gegen⸗ 
wärtig nur ein Dampfſchiff zu Tunis hat, wohl eis 
nige Kriegsſchiffe dahin ſchicken müſſen, um ſeine 
Landsleute daſelbſt für den Fall zu ſchützen, daß es 
wirklich zu Feindſeligkeiten zwiſchen dem Bey und 
Sardinien käme. Denn es iſt vorauszuſehen, daß 
es mit der Sicherheit der Chriſten ohne Unterſchied 
der Nation zu Tunis zu Ende iſt, wenn wirklich ein 
Krieg ausbricht. Man hatte kürzlich auch von der 
Abſendung einer Schiffs-Diviſton nach den Küſten 
von Marokko Nachricht, aber bis jetzt hat dieſes, 
auch in die Journale übergegangene Gerücht durch- 
aus keine Beſtäligung erhalten. 

— — — — — 
Konzert 
des Herrn S. Goldſchmidt am 1. d. M. im Saale 
des Hötel de Dresde. 
(Schluß.) 

Was ich aber an G. hoch anſchlage, iſt ſeine Ge— 
wandtheit und Auffaſſungsgabe, fremde Werke im eigent⸗ 
lichſten Geiſte des Komponiften zu reproduciren; man 
ſtaunt — und zu dieſem laſſe ich mich nicht ſo leicht be⸗ 
wegen — ich wiederhole es, man ſtaunt, unter ſeinen 
Händen eine Sonate von Beethoven, ein Scherzo von 
Mendelsſohn erblühen zu ſehen, und da ich aus Erfah⸗ 
rung weiß, wie gediegen und edel er namentlich Beetho— 
ven vorzutragen verſteht, ſo erlaube ich mir, ihn im 
Namen aller echten Muſikliebhaber freundlichſt dazu 
aufzufordern. 

Die Nummern des Konzertabends einzeln durchzunehmen, 
wird mir gewiß Jeder gern erlaſſen; war doch der erſte 
Moment des Eindrucks von der Art, daß man dem gran⸗ 
dioſen Vortrag der Oberon-Ouverture ſtatt mit dem hier 
oft fo räthſelhaften Applaudiren mit einer heiligen Stille 
lohnte, die ihren Urſprung nicht in der Theilnahmloſigkeit 
und Sprödigkeit der auserleſenen Verſammlung hatte, 
vielmehr in der imponirenden Gewalt des erſten Ein⸗ 
drucks jener ſtille Ernſt ſeinen Grund fand, hier etwas 
vom Bisherigen ganz abweichendes Ausgezeichnete gehört 
zu haben; und ſo wird ihm die feierliche Stille daher 
ein aus der tieſen Bruſt entſtrömender Dank ſein, als 
eine rückſichtsloſe Kälte, wie es ihm vielleicht ſcheinen 
konnte. Erſt nach der zweiten Piece wurden die Hände 


(Beilage.) 
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Montag den 11. März. 


1844. 


der Barometer der Gefühle, und ſteigerte ſich der Beifall 
immer mehr, dem Hr. G. durch die verlangte Wiederho⸗ 
lung ſeiner höchſt eleganten Polka zu danken ſich beſtrebte. 

Um jedoch einer vielleicht hier und da entſtandenen Ir⸗ 
rung bei denen vorzubeugen denen der volle Genuß der 
Oberon-Ouverture in ihrer Deutlichkeit theilweiſe verlo- 
ren ging, erlaube ich mir die Berichtigung hinzuzufügen, 
daß daran lediglich nur die unvorbergeſehene ungünſtige 
Situation des ausgezeichneten Inſtruments die Urſache 
war, indem ſich, da das Inſtrument ganz ohne Deckel 
anfänglich war, die Klangſtrahlen im Saale durchaus 
nicht concentriren konnten, mithin dem entfernter ſte⸗ 
henden Hörer eine Ungleichheit der Töne vorkommen 
mußte, die jedoch nach Auſſetzung des Deckels gänzlich 
beſeitigt, und nun erſt der Konzertgeber Herr ſeines Wil⸗ 
lens und ſeiner Phantaſte wurde, und er dem ſchönen 
Inſtrumente jene bezaubernden Klänge abzulocken im 
Stande war. 

Sicherm Vernehmen giebt Hr G. fein tes Konzert 
Montag den IE März, möchte ſich Niemand dem Ge⸗ 
nuß deſſelben entziehen, — weiß ich doch, daß wer ihn 
einmal gehört, jeder ihn gern wieder hören wird. 

Kambach. 
——ẽäm—— ᷑— — — — 


Für die Nothleidenden im Schleſiſchen 
Gebirge 
ſind bisher bei mir eingegangen; 1) Von R. P. 1 
Thlr., 2) von dem Herrn Med.-Rath Dr. Cohen 
van Baren 1 Thlr., 3) von dem Hrn. Med.⸗Rath 
Dr. Jagielski 1 Thlr., 4) von dem Herrn Kaufm, 
Träger 1 Friedrichsd'or., 5) von einem Ungenann⸗ 
ten 1 Thlr., in Summa 9 Thlr. 20 far. 
Dr. Herzog, Med.⸗ Rath. 
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Heute, Montag, den 11. März, 3% 
NMR 


Bei George Weſtermann in Braunſchweig 
iſt erſchienen und zu haben in allen Buchhandlun⸗ 
gen Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz: 

Hermes, Dr. K. H. 


Geſchichte der letzten 25 Jahre. 

2 Bände gr. 8e. 

in 12 Lieferungen geh. à Lieferung 69 Gr. 74 Sgr. 
5 2te Auflage. 

Von dieſem anerkannt vortrefflichen Geſchichtswerke 
iſt im Januar die te Lieferung erſchienen; die J0te 
Lieferung bereits unter der Preſſe erſcheint im März 
und enthält, die Geſchichte „der franzöſtſchen Revo⸗ 
lution von 1830.“ Die Verlagshandlung kündigt 
hiermit an, daß allen Subſcribenten auf dieſes Werk 


vier ſchöne Stahlſtiche 

nach Original-Zeichnungen von Alf. Rethel 
gratis geliefert werden, deren einer mit der Iten 
Lieferung ausgegeben iſt, die übrigen aber mit den 
noch erſcheinenden 3 letzten Lieferungen folgen werden. 

Zugleich wird aber beſtimmt und aus⸗ 
drücklich erklärt, daß dieſe vier Blätter 
gratis nur den Subſcribenten zu Theil 
werden, und daß mit der nahen Vollen- 
dung des ganzen Werkes unfehlbar ein 
erhöhter Ladenpreis unter Berechnung 
der Stahlſtiche eintreten wird. 

Es empfiehlt ſich daher für die kurze Zeit der noch 
offenſtehenden Subſcription zur Unterzeichnung auf 
dieſes ausgezeichnete Werk ergebenſt 

die Buchhandlung 


Gebr. Scherk. 


Bekanntmachung. 

Höherer Beſtimmung zufolge ſollen die Vorwerke 
Karge, Neuvorwerk und Liehne, im Bomſter 
Kreiſe hieſigen Regierungs-Bezirks, 24 Meilen von 
der Kreisſtadt Wollſtein, 6 Meilen von Meferig, 
21 Meilen von Züllichau und 2 Meilen von der Oder 
belegen, nebſt Brauerei, Ziegelbrennerei, Sommer- 
und Winterfiſcherei auf dem Liehner und Smigten 
See, fo wie auf dem Obrzycko-Fluſſe, ferner nebſt 
dem Verlagsrechte über mehrere zubehörige Krüge 
und den Hand- und Spanndienſten, fo wie Natu> 
ral⸗Gefällen der Einſaſſen aus Karge, Neudorf und 
Chwalim, auf 18 hintereinander folgende Jahre von 
Johannis 1844 bis Johannis 1862 im Wege des 
Submiſſtons-⸗Verfahrens verpachtet werden. 

Das Areal der oben genannten drei Vorwerke bes 
ſteht aus: 


14 Mrg. 31 URN. Hof⸗ und Bauſtellen, 
77 i 122 = Oioſt⸗ und Dorfgärten, 
2 „ 95 Feldgärten, 
13 2 12 = Weinbergen, 
1683 „123 der, 
336 ñũñũ„ͤ 93 = zweiſchnittigen Wieſen, 
126 158 einſchnittigen Wieſen, 
404 = 109 raumen Hütungen, 
666 = 16 beſtandenen Hütungen, 
ER P 1 =. Rohrfänitt, 
Si ewäſſer 
33 158. nn 


2 ⸗Unland, 
Suna 3251 Mrg. 59 [N. 

Das Minimum des jährlichen Pachtquantums 
beträgt 3083 Nthlr. 12 fgr. 1 pf. incl. 760 Rthlr. 
Gold, die Pachtkaution 1500 Rihlr. und die Kau⸗ 
tion für die vom Pächter als Rendanten einzuziehen⸗ 
den Gefälle 500 Rthlr., auch muß circa die Hälfte 
des Werthes der vom Pächter käuflich zu erwerben⸗ 
den Inventarienſtücke vor der Uebergabe baar be⸗ 
zahlt werden. 8 l 
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Die Pachtbedingungen, Regiſter und Charten kön⸗ 
nen täglich in unſerer Regiſtratur bei dem Hofrathe 
Schlögel eingeſehen werden; auch iſt ein Exem⸗ 
plar der Bedingungen der Königl. Adminiſtration zu 
Karge Behufs Vorlegung an die Bietungsluſtigen 
zugefertigt worden. 

Die Gebote werden bis zum I7ten April Mit- 
tags um 12 Uhr verſtegelt durch den Herrn Regie- 
rungs⸗Rath Kretſchmer in den Dienſtſtunden auf 
der Königl. Regierung hierſelbſt angenommen, vor 
welchem die Bewerber nach Vorlegung der Dokus 
mente über ihre perſönlichen und Vermögensverhält— 
niffe. und Erlegung einer Bietungs-Kaution von 
2500 Rthlr., die bei der Uebergabe der Submiſſto⸗ 
nen ihnen vorzulegenden Pachtbedingungen zu unters 
zeichnen haben. 

Die Auswahl unter ſämmtlichen Pachtbewerbern 
bleibt dem Königl. Miniſterio unbedingt vorbehalten. 

Poſen, den 5. März 1844. 

Königliche Regierung III. 


Ediktal⸗ Citation. 

Auf den Antrag der hiefigen Königlichen Regie— 
rung nomine des landesherrlichen Fisci, werden 
nachfolgende Perſonen: 

a) aus dem Bromberger Kreiſe: 
1) der Martin Kotowski aus Mocheln, katholiſch, 
2) der Boͤttchergeſelle Paul Jozwiak aus Kolonie 
Wilczak, etwa 29 Jahr olt, katholiſch, 
3) der Friedrich Wilhelm Hinkel aus Bromberg, 
etwa 36 Jahr alt, evangelijch, 
b) aus dem Inowraclawer Kreiſe: 
4) der Knecht Peter Wosk aus Wonorze, etwa 
25 Jahr alt, katholiſch, 
5) der Knecht Wojciech Kwiatkowski aus Bla: 
waty, 30 Jahr alt, katholiſch, 
6) der Tageloͤhner Franz Kokodziejezak aus Dziewa, 
etwa 29 Jahr alt, katholiſch, 
7) der Knecht Joſeph Szayda aus Gocanowko, 
etwa 29 Jahr alt, katholiſch, 
8) der Knecht Anton Werner aus Groß-Murzyno, 
etwa 30 Jahr alt, katholiſch, 8 
9) der Knecht Karl Kienitz aus Mleczkowo, etwa 
30 Jahr alt, evangeliſch, 
10) der Knecht Michael Malczak aus Niemojewo, 
etwa 30 Jahr alt, katholiſch, 
11) der Knecht Joſeph Trojanski alias Trojanowski 
aus Polanowice, etwa 30 Jahr alt, katholiſch, 
12) der Tageloͤhner Valentin Foldo aus Przybi⸗ 
Slam, etwa 30 Johr alt, katholiſch, 
13) der Tageloͤhner Vincent Janowezyk aus Sta⸗ 
rydwor, etwa 31 Jahr alt, katholiſch, 
14) 
15) 
16) 
17) 
18) 
19 
20 


— 


der Knecht Michael Tomaſzewski aus Bozeje⸗ 
wice, etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 

der Knecht Joſeph Golebiewski aus Chruſtowo, 
etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 

der Wirths⸗Sohn Martin Woytycha aus Chru⸗ 
ſtowo, etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 

der Knecht Kaſimir Michalak aus Dziewa, et⸗ 
wa 28 Jahr alt, katholiſch, 

der Dienſtjunge Balzer Rymanski aus Kru⸗ 
ſchwitz, etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 

der Tageloͤhner Martin Müller aus Jeſuiter⸗ 
bruch, etwa 28 Jahr alt, evangeliſch, 

der Knecht Franz Obiala aus Lankocin, etwa 
28 Jahr alt, katholiſch, 


= aD 


21) der Knecht Michael Spychalla aus Kl.⸗Skot⸗ 
niki, etwa 88 Jahr alt, katholiſch, 
22) der Tageloͤhner Balthaſar Gajewski aus Szar⸗ 
lej, etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 
23) der Schmidts-Sohn Joſeph Domanski aus 
Glembokie, etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 
24) der Knecht Joſeph Schwarz aus Gocanowko, 
etwa 27 Jahr alt, katholiſch, 8 
25) der Dienſtjunge Lucas Bronikowski aus Pla⸗ 
winek, etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 
26) der Knecht Peter Konowski aus Polanowice, 
etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 
27) der Dienſtjunge Johann Nawrocki aus Rada⸗ 
jewice, etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 
28) der Einliegerſohn Simon Joſiak aus Witowy, 
etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 
29) der Knecht Lorenz Borowski aus Wola wapow⸗ 
ska, etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 
30) der Knecht Johann Kowolski aus Wojdal, ets 
wa 28 Johr alt, katholiſch, 
31) der Knecht Wojciech Kupczvnski aus Groß⸗ 
Murzyno, etwa 28 Jahr alt, katholiſch, 
32) der Knecht Michael Kasprzak aus Maizenice, 
etwa 28 Jahr alt, katholiſch, g 
33) der Schaͤferknecht Peter Karöw aus Niſzcze⸗ 
wice, etwa 27 Jahr alt, evangeliſch, a 
34) der Muͤllergeſelle Friedrich Wilhelm Schmidt 
aus Kruſchwitz, etwa 39 Jahr alt, evangeliſch, 
c) aus dem Gneſener Kreiſe: 
35) der Schloſſergeſelle Wojciech Wudzynski aus 
Stadt Witkowo, etwa 36 Fahr alt, evangeliſch, 
36) der Schuler Maximilian von Breaüski aus 
Baranowo, etwa 29 Jahr alt, katholiſch, 
welche ſich heimlich entfernt, aufgefordert, unge— 
ſaͤumt in die Königl. Preußiſchen Staaten zuruͤck 
zu kehren, und ſich beſonders in dem | 
auf den 25ften Mai 1844 Vormit⸗ 
tags 10 Ubr 4 
vor dem Herrn Ober-Landesgerichts-Aſſeſſor Kieß ⸗ 
ling in unſerm Inſtruktionszimmer anberaumten 
Termine uͤber ihren Austritt zu verantworten. 

Leiſten ſie dieſer Aufforderung keine Folge, ſo 
wird die Konfiskation und der Verluſt ihres geſamm— 
ten Vermögens, ingleichen aller etwanigen kuͤnfti⸗ 
gen Anfälle erfolgen, und daſſelbe der Koͤniglichen 
Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe zum Eigenthum zugeſpro— 
chen werden. 

Den naͤchſten nicht bekannten Verwandten der 
vorſtehend benannten Perſonen bleibt überlojfen, 
bis dahin und in dem Termine dieſelben gegen die 
Anſprüche des Fiskus zu vertheidigen, oder ihr eige⸗ 
nes Intereſſe wahrzunehmen. 

Bromberg den 6. Januar 1844. 

Königlichen Ober-Landesgericht. 


II. Abtbeilung. 


Bekanntmachung. 

Es ſollen für Rechnung des hieſigen Feſtungsbaues 
als Bedarf pro 1844, 2500 laufende Fuß Kalk⸗ 
ſtein⸗Cordons vom Kalkgebirge Rüdersdorf hierher 
bis ans Wartharlifer transportirt werden. 

Schiffer, welche dieſen Transport übernehmen 
wollen, haben ihre Offerten ſchriftlich unter Vermerk 
des Inhalts auf der Adreſſe, bis ſpäteſtens 

zum 2ten Apri c. Vormittags 10 Uhr 
bei der unterzeichneten Direktion einzureichen, wo⸗ 
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ſelbſt auch die näheren Bedingungen jederzeit einge: 
fehen werden können. 

Die Eröffnung der eingegangenen Offerten findet 
zur gedachten Stunde in Gegenwart der ſich einfin⸗ 
denden Submittenten ſtatt, und wird ſodann unter 
Vorbehalt höherer Genehmigung der Kontrakt mit 
dem Mindeſtfordernden abgeſchloſſen werden. 

Poſen, den 7. März 1844. 

Königl. Feſtungsbau⸗Direktion. 


Bekanntmachung. 

Da in dieſem Jahre pr. pr. 3 Millionen Ziegel 
für den hieſigen Feſtungsbau angekauft werden, ſo 
ergeht an alle diefenigen, welche Ziegel liefern wol⸗ 
len, die Aufforderung, bis zum Freitag den 
löten März c. Vormittags 9 Uhr, in einer 
verfiegelten Eingabe, mit Vermerk des Inhalts auf 
der Adreſſe, ihre Offerten in der gewöhnlichen Art 
einzureichen. Die einzelnen Quantitäten, und deren 
Ablieferungs⸗Orte find im Burcau der unterzeichne⸗ 
ten Direktion zu erfahren. — Die Ziegel erſter Klaſſe 
müſſen wenigſtens 11 Zoll lang, 54 Zoll breit und 
22 Zoll dick ſeyn. 

Poſen, den 6. März 1844. 

Königl. Feſtungsbau⸗Direktion. 


Große Champagner⸗ 
Auktion. 


Für Rechnung eines Handlungshauſes in Eper⸗ 
nay ſollen Dienſtag den 12ten März Vor⸗ 
mittags von 10 Uhr ab in dem Packhof-Keller unter 
dem Königl. Regierungs-Gebäude eine große Par⸗ 
thie beſter mouffirender Champagner in Kiſten von 
25, 50 und 100 Bouteillen, meiſtbietend gegen 
baare Zahlung in Pr. Cour. verkauft werden. 

An ſcheüßtz, 
Hauptmann a. D. und K Aukt.⸗Comm. 


Höhere Lehr-Anſtalt für landwirthſchaftlich⸗ 
techniſche Gewerbe in Weſtpreußen. 

Die Aufnahme neuer Theilnehmer kann zu jeder 
Zeit erfolgen. 

Weitere Nachricht über die Anſtalt enthält das, 
auch in unſerm Comptoir in Berlin, Ober-Wallſtr. 
No. 3., und in allen Buchhandlungen zu habende, 
beachtungswerthe Werkchen: 

„Mittheilungen des Comptoirs für 
Landwirthſchaft und Technik.“ 
gr. 8. broſchirt. 3 Thlr. 

Schwetz a. d. Weichſel (Weſtpreußen). 

Die Direktion. 


Diejenigen Herren, welche in dieſem Jahre einen 
Brennerci-Vorſteher von der höhern Lehr-Anſtalt 
für landwirthſchaftlich-techniſche Gewerbe in Weſt⸗ 
preußen beziehen wollen, müſſen wir gehorfamft bit⸗ 
ten: ihre gefälligen Beſtellungen ſchon jetzt bei uns 
abzugeben, weil ſpäter und beſonders nach Johanni 
die zuverläſſige Ausführung nicht immer moͤglich iſt. 

Das Comptoir für Landwirthſchaft und 

Technik in Berlin, Oberwallſir. No. 3, 
und in Schwetz a. d. Weichſel (Weſtpr.) 


— — 
Ein junger, kräftiger Mann, mit den beſten land⸗ 
wirthſchaftlichen Kenntniſſen ausgerüſtet, der die Akade⸗ 


mie in Eldena beſucht, in Mecklenburg gelernt und 
geboren, wünſcht am liebſten zum Iſten April oder 
Iſten Auguſt d. J. eine Stelle als erſter Inſpektor 
oder Admin ſtrator in hieſiger Gegend, auf einem 
Gute. — Da derſelbe von ſehr anſtändigen Eltern 
ſtammt, ſo iſt es ihm nur erwünſcht, in einem an⸗ 
ſtändigen Hauſe placirt zu ſein. ö 

Die Herren Bieczynski & Schmidt in Po⸗ 
ſen werden die Güte haben, gefällige Adreſſen an⸗ 
zunehmen. 

— —— —ſ—  mmmn 


Die Bewirthſchaftung meiner übrigen Güter und 
dienſtliche Geſchäfte machen es mir wünſchenswerth, 
die circa 269 Maadeburgiſche Hufen enthaltenden 
Theerwiſcher Güter, 2 Meilen von der Stadt 
Viſchofsburg in Oftpreußen und 2 Meilen von der 
Chauſſee nach Königsberg belegen, vorläufig auf 12 
Jahre zu verpachten. Bei günſtigem Wieſenverhält⸗ 
niß beſteht die Ackerfläche größeren Theils aus Wei⸗ 
zenboden. Zur Urbarmachung und Berieſelung des 
vorzüglichen Wieſengrundes iſt ſehr großes Terrain 
vorhanden; zu mehreren Hundert Scheffeln Ausſaat 
ſind ſeit 2 Jahren Laubwälder des fruchtbarſten Bo⸗ 
dens von mir urbar gemacht, und mehr noch als 
eine dreimal größere Fläche dergleichen Waldungen 
können dem Pächter zur Landbenutzung übergeben 
werden. Eine gut eingerichtete Brennerei, und eine 
Schäferei, deren Wolle bis 70 Rthlr. pro Centner 
à 110 Pfund durch die Bank bezahlt wurde, iſt vor⸗ 
handen. Ein Ueberſchuß des vorzüglichſten Moder 
in trocken gelegten Teichen bietet zur Verbeſſerung 
der Kultur Gelegenheit, und es dürfte üserhaupt 
nur wenige Güter geben, welche einem rationellen 
Landwirthe mehr Veranlaſſung darbieten, großarti⸗ 
gere, ſich ſofort rentirende Ameliorationen auszu⸗ 
führen. Pachtliebhaber und Güter⸗Verkaufs-Com⸗ 
miffionaire werden erſucht, ſich direkte an mich in 
portofreien Briefen oder perſönlich zu wenden, um 
ſpeciellere Auskunft zu erlangen, oder im Frühjahr 
augenſcheinlich das Geſagte beſtätigt zu finden. 

Jablonken, bei Ortelsburg in Oſtpreußen, den 
28. Februar 1844. 

von Fabek, 


9 
Major a. D. und Landrath. 
—— — — ä œäü4ͤä—— ͥ́ꝙ—.' 


Das bei Wagrowiec im guten Boden belegene 
Erbpachts-Vorwerk Kaliſzany, 3315 Morgen 
mit Inbegriff von 593 Morgen Wieſen und 1294 
Morgen Waſſer enthaltend, iſt aus freier Hand zu 
verkaufen. 5 7 


Creme pour dresser et fixer la 
barbe. 
Unentbehrlich für Alle, die Schnurr⸗ 
und Backenbärte tragen. 

Durch Anwendung dieſes überaus feinen und 
noblen Mittels bekommt das Bart⸗Haar eine pracht⸗ 
volle Dreſſur, die ſeinſte Geſchmeidigkeit und einen 
delicieuſen Wohlgeruch; dabei wirkt es höchſt ſtär⸗ 
kend auf das Wachsthum der Haare und kann mit 
wenig Waſſer ſogleich wieder ausgewaſchen werden. 
1 a pro Flacon mit eingeſchlilfenen Glasſtöpſel 
3 Thaler. 

Alleiniges Lager davon in Pofen bei J. J. Heine. 


500 


Ein vor wenigen Jahren neu erbautes Haus in 
der ſchönſten Gegend der Friedrichsſtraße, iſt unter 
den annehmlichſten Bedingungen zu verkaufen. Das 
Nähere in der Expedition dieſer Zeitung. 


Die zu Choynica 14 Meile von Poſen belege⸗ 
ne, oberſchlächtige, eingängige, ſogenannte Probſtei⸗ 
Waſſermühle, nebſt dem dazu gehörigen Lande, Wie⸗ 
ſen und Garten, ſteht veränderungshalber aus freier 
Hand zu verkaufen. Das Nähere am Orte ſelbſt. 


Sämmtliche Seidenſtoffe, Orleans, Kattune und 
Modenzeuge überhaupt, en gros, wie en detail, 
find wiederum in reicher Answahl zu bedeutend herz 
abgeſetzten, jedoch feſten Fabrik -Preiſen in der 
Handlung 

Arnold Witkowski, 
Markt No. 79. Iſte Etage. 


No. 19. Kloſterſtraße ſind zu bekommen Faſanen, 
das Paar mit 14 Gulden, auch Rehe. Ich bitte 
ſehr um geneigten Zuſpruch. 

Zdziennicki. 


Saamen- Offerte. 


Garantie für Aechtheit und Keimkraft; 
kommen reiner, schwerer. Saamen. 


Oecconomie-Saamen. Gemengte Gras- 
Saamen für Wiesen, Weiden- und Zier Rasen- 
lätze, à Centner 10 — 16 Rthlr.: Englisches 
ra (Originalsaamen), a Ctr. 18 — 20 Rilr;; 
dergleichen inländisches à Ger. 14 Rthlr.: Fran- 
zösisches Raigras à Ctr. 18 Rthlr.: Goldhafer 
ä Ctr. 18 Rthlr.; Knaulgras a Ctnr. 18 Rthlr.: 
Riesentrespe a Ctr. 18 Rihlr.; weiche Trespe a 
Ctr. 12 Rihlr.; Riesenschwingel à Ctr. 18 Rilr ; 
Schaafschwingel a Gtr. 18 Rthlr.: Wiesen- Ris- 
pengras a (tr. 18 Rıblr. ; Halienisches Raigras à 
Ctr. 25 Rthlr., ä Pfd. 10 Sgr.: Inkarnatklee a 
Ctr. 22 Rthlr.; rother immerwährender Klee aus 
England (Cow-grass), à Pfd. 1 Rthlr.: Pimpi- 
nelle a Pfd. 8 Sgr.; Englische Getreide- Arten in 
Original-Saamen a Pfd. 4 — 10 Sgr.; Englische 
Walerloo- und Victoria- Erbsen à Pfd. 7 Sgr.; 
Runkel - Rüben (beste Sorten aus Hohenheim), 
a Pfd. 7 Sgr.; Engl. Steckrüben A Pfd. 2 Rthlr.; 
Engl. Turnips a Pfd. 2 Rıhir.; inländische Steck- 
rüben a Pfd. 15 Sgr.; Kopfkohl für's Feld à Pfd. 
- 20 Sgr. — 14 Kthlr. 
Gemüse-Saamen. Karviol a Pf. 4 Rtlr., 
à Loth 7 Sgr.; Würsingkohl à Pfd. 2 Rthlr., à 
Loth 23 Sgr.; Oberrüben a Pfd. 2 Rthlr, à Loth 
23. Sgr. etc. 
Forst-Saamen. Birke à Scheffel 20 Sgr., 
Rotberle a Pfd.6 Sgr.: Weisserle (ächt) à Pfd. 
9 Sgr.: Lerchenbaum à Pfund 10 Sgr. u. s. W. 
‚ Ausführliche Preis- Verzeichnisse wird die Ex- 
edition dieser Zeitung zu verabfolgen die Güte 
aben. Breslau. 


Eduard & Moritz Monhaupt, 


Saamen- und Te, Gartenstrasse 
0. 4. ’ 


voll- 


Thermometer- und Barometerſtand, fo wie Wind» 
richtung zu Poſen, vom 3. bis 9. März. 


Thermometerſtand 


... arometen⸗ Wind. 
tiefſter | höchſter Stand. 


3. März 27 3. 8,59. S. 
4. 27 84 [SWS 

5. 2 27 = 6,6: SW. 
6. 27 9,4 [W. 
2 27 10,7 [NW 
S. ; 50 B8 2,7 [NWN. 
9. 5 28 = 29: SWS. 
—e — -- — gb — — 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 
Preus.Coar 
Brief.|&eld. 


Zins- 


Den 7. März 1844. Fuss. 


Staats-Schuldsehemme .. 2... R 101% J 101 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 411014 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 1 904 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3, [1008 | — 
Berliner Stadt- Obligationen , 31 1014 — 
Danz. dito v. in 1. 11 > 
Westpreussische Pfſandbrieſe 31 101 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 11052 — 
dito dito dito 31 1004 — 
Ostpreussische die; wat 103 
Pommersche UNO 37 1014 — 
Kur- u. Neumärkische dito 81 101 ( — 
Schlesische dito 34.| 1007 | — 
Fxiedriehsd or „nie mustana ciao — 13 1352 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | 113 | 114 
Disconto ', ... rn — 3 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ... .. 5 — — 
dto. dto. Prior. Ob lig. 4 — 1031 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 1194 
dio, dto. Prior. Ob lig. 4 — 11033 
Berl. Anh. Eisenbahn — 1554 
dte, dto. Prior, Ob lig. 4 — 11032 
Düss. Elb. Eisenbahn ..,... 5 953944 
dto. dito. Prior. Oblig. 4 — 904 
Rhein. Eisenbahn 3 5 91.4.1904 
“dito, die, Prior. Ohlig.,.. . 4 99; 991 
dto. vom Staat garant. 31 99 | — 
Berlin-Frankturter Eisenbahn . 5 — 153 
dito, dito. Prior. Oblig. 4 1044 1035 
Ob., Schles. Eisenbahn 4127 ar 
do do, do, Litt, B. v. eingez. — 119 — 
Brl.-Stet. E. Lt. Af und B.. — — 11304 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 4 121 — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — 11227 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den G. Ae 1814. ee BEER, IE 
(Der Scheffel Preuß.) 


Wetzen d. Schſt. zu 10 Mtz. 


oggen dito 

Gerſte n h — 26 

Sl e eee . . 1 — 17 — — 17 6 
Buchweizen 11 26 1 3 — 
Erbſemmnmn 1 16 1 2 6 
Kartoffeln — 121 61 —| 13— 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.] — 25.— — 26 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 5 15 —] 5/17 6 
Butter, das Faß zu 8 Pfd.] 11 20 —1 11 22 6 


